
Psychische Komorbiditäten

Häufige Folgekrankheiten psychischer Natur sind: Angststörungen, Depressionen,
Zwangsstörungen usw. Eine solche psychische Komorbidität liegt vor, wenn die
entsprechende Symptomatik nicht nur vorübergehender Natur ist. Es kommt
nämlich immer wieder vor, dass der Alltagsstress vorübergehend zu Symptomen, wie
oben erwähnt, führt, dass sie aber während einer Phase von Entlastung und Erholung
wieder abklingen.

Werden Angst, depressive Symptome oder Zwänge zu einem längerdauernden
Problem mit einer entsprechenden Eigendynamik (Vermeidungsverhalten, Rück-
zug), dann ist tatsächlich psychotherapeutische Hilfe notwendig. Es ist nach wie vor
schwierig, therapeutische Angebote zu finden, welche auf Autismus spezialisiert
sind. Es sollte aber sichergestellt werden, dass der/die Betreffenden wenigstens die
Bereitschaft zeigen, sich über Autismus zu informieren, um die damit verbundenen
Besonderheiten besser zu verstehen.

Psychosomatische Komorbiditäten

Unter diese Kategorie fallen

1. chronische Magen-Darm-Beschwerden mit Bauchweh, Übelkeit, Durchfall oder
Verstopfung,

2. chronische Kopfschmerzen,
3. Essstörungen bis zu Magersucht,
4. chronische Schlafstörungen.

Selbstverständlich müssen bei solchen psychosomatischen Beschwerden andere
körperliche Ursachen abgeklärt und ausgeschlossen werden.

Körperliche Begleiterkrankungen

In diese Kategorie gehören so unterschiedliche Krankheiten wie: Epilepsie, Neuro-
dermitis, Asthma, div. Allergien u. a.

Alle aufgezählten Komorbiditäten bedürfen in der Regel einer fachgerechten
Behandlung/Therapie und machen den Einbezug entsprechender Fachkräfte not-
wendig. Es ist wie schon erwähnt wünschenswert, dass diese beigezogenen Fach-
personen Erfahrung im Umgang mit Autismus-Spektrum-Störungen haben.
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Die Eltern als »Therapeuten«

Abgesehen von den oben erwähnten sogenannten Komorbiditäten sind aber, wie
schon erwähnt, die Eltern des betroffenenKindes die wichtigsten Akteure, an die sich
dieses Buch in erster Linie richtet.

Viele Eltern eines autistischen Kindes machen wiederholt die Erfahrung, dass
dessen herausforderndes Verhalten zu Hause deutlich stärker auftritt als andernorts.
Dies führt nicht selten dazu, dass z. B. Lehrpersonen in der Schule es kaum glauben
können, wenn die Eltern von den großen Schwierigkeiten zuHause berichten. Denn
oft steht dazu als Kontrast ein überangepasstes Verhalten in der Schule.Warum ist das
so?

Es gibt zwar mehrere Faktoren, die hier eine Rolle spielen, aber der wichtigste ist
der Faktor »Gefühle«. Die Beziehung zwischen Eltern und Kind ist in hohem Maße
emotional geprägt und nirgendwo sonst gibt es eine solche Achterbahn von Freude,
Liebe, Ärger, Frust, Wut usw., wie in der Familie. Das liegt in der menschlichen
Natur und ist völlig in Ordnung.

Aber leider ist es so, dass Menschen mit einer autistischen Veranlagung mit eben
diesen Gefühlen und deren Regulierung große Schwierigkeiten haben. Deshalb wird
in diesem Buch großen Wert darauf gelegt, im erzieherischen Alltag starke Gefühle
zu vermeiden, vor allem in Konfliktsituationen. Zudem werden auch nützliche
Hilfsmittel vorgestellt, um bei Aufkommen von Stress und Wut Gegensteuer geben
und sich selbst wie auch das Kind wieder beruhigen zu können. Nur in Ruhe haben
erzieherische Bemühungen überhaupt eine Chance auf Erfolg.

Die in diesem Buch gesammelten »Gebrauchsanweisungen«, »Gesetze« und
»Rezepte« stellen jene Instrumente dar, die es eben erlauben, nicht primär mit
Emotionen zu erziehen, sondern mit einer »sachlichen« Vorgehensweise.

Die Familie als Mini-Rechtsstaat

Um diese sachliche Vorgehensweise möglichst verständlich zu machen, ist mir der
Vergleich zu unserem Rechtsstaat und dessen Bürgern eingefallen. Wenn wir Er-
wachsenen uns vorstellen, wie wir vom Staat und dessen Institutionen behandelt
werdenmöchten, dann können wir als Analogie das autistische Kind nehmen, das so
von den Eltern behandelt werden möchte: mit klaren Strukturen, klaren Gesetzen
und Regeln – und selbstverständlich alles schriftlich-verbindlich, nachvollziehbar,
und nicht willkürlich. Mehr dazu findet sich unter den Stichworten »Familien-Ge-
setzbuch«, »Familien-Rat« und »Familien-Geld« (cGrundsätzliches).

Einleitung
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Zum Aufbau und Gebrauch dieses Buches

Dieses Buch soll so nahe wie möglich am Alltag der Betroffenen und ihren Familien
ansetzen und Hilfen anbieten. Es hat deshalb eine ähnliche Struktur wie ein Koch-
buch.

Es enthält »Rezepte«, »Gebrauchsanweisungen«, »Werkzeuge«, »Informationen«,
»Gesetze« sowie »Übungen«. Alle diese unterschiedlichen Elemente kommen zu
verschiedenen Themen zur Anwendung und sind inhaltlich nach Kapiteln geglie-
dert.

Es entspricht der Natur des »Kochbuches«, dass so weit wiemöglich jedes Element
auf einer einzigen Seite in sich geschlossen behandelt wird. Bei vielen Seiten kann es
nämlich Sinn machen, diese herauszukopieren und im Alltag zu gebrauchen, wie
Rezepte eben. Diese »Rezepte« und »Gebrauchsanweisungen« können aber auch
über das Internet (Zusatzmaterial) heruntergeladen und durch die Betroffenen und
deren Bezugspersonen verändert/individualisiert werden.

Es ist ein Buch, nicht zum Durchlesen von Anfang bis Ende, sondern für den
Gebrauch im Alltag. Es kann an beliebiger Stelle aufgeschlagen und angewendet
werden. Zur besseren Übersichtlichkeit werden die verschiedenen Elemente mit
Piktogrammen an der Seite klar gekennzeichnet.

Es ist zudem möglich, »Rezepte« nicht in gedruckter Form zu gebrauchen, son-
dern mithilfe eines Tablets oder Smartphones. Die Benutzung dieser mobilen elek-
tronischen Hilfsmittel ist allerdings nicht »obligat«, sondern es sind die Betroffenen
und ihre Familien, welche darüber entscheiden, ob sie lieber mit Papier oder mit
Bildschirm arbeiten. Aber es ist natürlich kein Geheimnis, dass gerade ASS-Betrof-
fene durch den Einbezug elektronischer Hilfsmittel profitieren und zu besserer
Mitarbeit gewonnen werden können.

Rezepte

Als »Rezepte« werden in diesem Buch schriftliche/visuelle Anleitungen bezeichnet,
welche von den Betroffenen als Vorlage/Handlungsanweisung in die Hand genom-
men und angewendet werden können. Je nachdem ist es sinnvoll, solche »Rezepte«
in ein handliches Format zu verkleinern und zusätzlich zu laminieren, damit sie im
Alltag eine längere Lebensdauer haben.
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Gebrauchsanweisungen

»Gebrauchsanweisungen« sind schriftliche Anleitungen, welche sich an die Bezugs-
personen richten und ihnen dabei helfen, das Kind in Problemsituationen zu be-
gleiten oder hilfreich auf sein herausforderndes Verhalten zu reagieren.

Werkzeuge

Werkzeuge sind vorwiegend Hilfsmittel mit »Hardware«-Charakter. Die wichtigsten
Beispiele sind der TimeTimer® für das Zeitmanagement und der Pointy© als spie-
lerische Variante eines Verstärkersystems.

Informationen

Je nach Thema ist es auch hilfreich, Texte mit reinem Informationscharakter ein-
zuflechten. Diese Texte enthalten Hintergrundinformationen, Erläuterungen, Lite-
raturhinweise, Internet-Links usw. »Informationen« können vom Eine-Seite-Prinzip
abweichen und sich über mehrere Seiten erstrecken.

Übungen

Übungen sind Anleitungen, welche ihre Anwendung »im Stillen« finden. Ein typi-
sches Bespiel sind verschiedene, in diesem Buch beschriebene Entspannungsübun-
gen.

Gesetze

Gesetze bilden, wenn in einer Familie mehrere davon erarbeitet und beschlossen
wurden, zusammen das Familien-Gesetzbuch. Sie gehen von der Idee aus, dass
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